
DEUTSCHE BAUZEITUNG
W O CHENSCHRIFT FÜR

BAUGESTALTUNG • BAUTECHNIK 
STÄDTEBAU • SIEDLUNG «WETTBEWERBE 

BAUWIRTSCHAFT U. BAURECHT

66.J A H R 1932
20. JANUAR  

NR. 4
S C H R IF T L E IT E R  •  R E O .-  B A U M S T R . F R IT Z  E IS E L E N
ALLE R E C H T E  V O R B E H A L T E N  ♦  F Ü R  N IC H T  V E R L A N G T E  B E IT R Ä G E  K E IN E  G E W Ä H R  B E R L I N  S W  48

GEGENWARTSPROBLEME 
DES DEUTSCHEN SIEDLUNGSWESENS

V O N  R E G .-B A U M E IS T E R  A . D . O r .- IN G . R IC H T E R , D IR E K T O R  D E R  W E S T F Ä L . P L A N U N G S S T E L L E  FÜ R  S IE D L U  N G S -  
W E S E N , M Ü N S T E R  I.  W . •  4  A B B IL D U N G E N

Neue W eg e  des deutschen Siedlungswesens. Die w ir t­
schaftlichen und soz ia len  Schäden, d ie  mit dem Zu­
sammenwohnen g ro ß e r Menschenmassen ve rbunden  sind, 
haben uns in einen A b w e h rk a m p f h ine inge füh rt, be i dem 
das Schwergew icht a u f dem  G e b ie t des S iedlungswesens 
liegt. Die Führung in diesem  K am pf haben d ie  G ro ß ­
städte übernom m en, da  na tu rgem äß  h ie r d ie  Schäden 
am brennendsten in Erscheinung tre ten . Aus dem  Staub, 
Rauch, Hasten und Jagen d e r C ity  flüch te t der Mensch in 
w eitab ge legene W o h n s ie d lu ng e n . K ostsp ie lige  V e r­
kehrseinrichtungen w e rfen  ta g e in , tagaus  d ie  M enschen­
massen zwischen W o h n - und A rbe itss tä tte , K ra ft, Zeit 
und G eld raubend , hin und her. D ie ungeheuren A u f­
wendungen, d ie  im Interesse d e r E rha ltung de r V o lks­
gesundheit gem acht w e rden  müssen, be lasten d ie  W ir t ­
schaft au f das schwerste. B odennutzung und Boden­
preisgestaltung rauben  den W irtschaftsun te rnehm ungen 
den nötigen Entw icklungsraum  und zw ingen  d ie  Menschen 
in jene M ie tkasernen, in denen d e r he im a tfrem de  Besitz­
lose heranwächst, dem  d ie  G ru n d la g e  fü r w ahres ku ltu ­
relles Em pfinden en tzogen  ist. A ll d ie  unendlich v ie len 
feinen seelischen Regungen, a u f denen sich d ie  Entwick­
lung der Persönlichkeit a u fb a u t, können h ier nicht ge ­
deihen oder e rha lten  b le iben . Um d ie  Lebenselem ente 
von Mensch und W irtsch a ft vo ll e rha lten  zu können, w ird  
daher zur A u flocke rung  des S ied lungsau fbaues ge ­
schritten.

Die au fge lockerte  G ro ß s ta d t bed eu te t e ine v ö llig e  A b ­
kehr von de r b isherigen  S tad tfo rm . Sie b rin g t z w e ife l­
los eine M ild e ru n g  de r Schäden m it sich. Es b le ib t a b e r 
mir der M assenkonzen tra tion  eine B odennu tzung  und 
Bodenpreisgestaltung ve rbu n d e n , d ie  e ine W o h n ku ltu r 
der großen Masse de r B evö lke rung  erschw ert; es b le ib t 
die N a tu ren tfrem dung  und d ie  kostsp ie lige  H erste llung  
und Erhaltung de r no tw e nd ig e n  G rü n e rh o lun g sa n la g e n , 
ferner die A b h ä n g ig k e it d e r Menschen von Verkehrs- 
cnlagen, d ie  insbesondere d ie  Lebenshaltung verteuern. 
W ir stehen vo r e iner W e n d e  im S ied lungsau fbau . Die 
Stadt von m orgen z e ig t ein anderes G esicht als d ie  S tadt 
von gestern und heute. Eine neue Rom antik geh t neue 
W ege. Sachlichkeit, G ro ß rä u m ig ke it, H yg iene , Licht und 
Luft charakterisieren d ie  neue S tadt.

Ist darum d ie  a lte  Rom antik m it ihren stillen ruh igen  
S tadtb ildern a b g e ta n ?  N e in , w ir  haben  auch diese A rt 
ce r Romantik, des ruh igen , fe ins inn igen , he im atlichen

' I  Die A b b . 1, 3 u. 4 s ind e rs tm a lig  im W e s tf. W o h n u n g sb la tt, W estf. 
Heimstätte, Dortmund, e rsch ie n e n . —

Frohsinns no tw end ig , ¡a als E rgänzung w ird  sie uns 
im mer unentbehrlicher, ¡e mehr d ie  Entw icklung uns über 
Raum und Zeit dah inhasten läßt. Der e inse itige  m oderne 
Zw eckgedanke hat in A m erika  in dem W o lk e n k ra tz e r­
system städ tebau liche  Früchte ge trieben , d ie  w ir  als g ift ig  
fü r Leib und Seele e rkann t haben, d ie  das Fam ilien leben, 
d ie  Q u e lle  de r H eim at, vernichten und sich auch im mer 
m ehr als w irtschaftliche Schäd linge ausweisen. W ir  
deutschen S täd tebaue r käm pfen fü r das Z iel, dem 
Menschen d ie  ve rlo rene  H eim at w ie d e rzu g e b e n , und 
g lauben  zu unserem Teil am besten dadurch m itw irken 
zu können, daß  w ir  den rechten Ausgleich a lle r  Lebens­
interessen de r m odernen Ze it p lanm äß ig  entw ickeln. 
N üch terner Zw eckbau und verträum te  Romantik, in d u ­
strie lle  Entw icklung und na turverbundenes W ohnen , sie 
müssen sich ausw irken können in dem S ied lungsaufbau 
von m orgen. N u r so w ird  es ge lingen , dem m odernen 
Menschen d ie  H e im at w ie d e r zu schaffen, dem deutschen 
Menschen mit seinem W ille n  nach Landgebundenhe it und 
seiner A bw e n d u n g  von M echanis ierung und M a te r ia ­
lismus.

Der G e danke  de r A u flocke rung  des S ied lungsaufbaues 
schreitet da h er w e ite r. Eine v ö llig e  A b ke h r von de r Zu­
samm enfassung de r Bevö lkerung in e iner e inze lnen G e ­
m einde, de r G roß s tad t, b ild e t d ie  G r o ß k r e i s f o r m ,  
in de r d ie  gesam te Entw icklung eines W irtschaftsgeb ie tes 
g le ichm äß ig  au f a lle , auch d ie  kle insten, im Rahmen der 
G roßkre isve rfassung  kom m unalpo litisch v ö llig  se lbstän­
d igen  G em einden ve rte ilt gedacht ist, w odurch  d ie  Aus­
b ild u n g  übersta rker, au fsaugend  w irke n de r Zentren e r­
schwert o d e r g a r ve rh in d e rt w erden  soll.

D ieser G e d an ke  de r s tärkeren H ine inbez iehung  des 
ganzen  Landes, auch de r kleinsten O rtscha ften , in den 
S ied lungsau fbau  e rh ä lt durch d ie  N e u o rd n u n g  d e r A r­
beitsverhältn isse, he rvo rge ru fen  durch d ie  fo rtschre itende  
Technik und in te rn a tio n a le  V erflech tung de r W e ltw ir t­
schaft, e inen neuen Impuls. D ie W eltw irtschaftlichen V o r­
g ä n ge  ze igen , daß  de r E xportindustria lism us, de r e iner 
d e r wesentlichsten Faktoren d e r deutschen B evö lkerungs­
ve rm ehrung von 40 a u f 60 M illio n e n  E inw ohner gewesen 
ist, fü r e ine w e ite re  Zukunft bere its e ine abnehm ende  
Tendenz hat. Eine verstä rkte  B e lie fe rung  des B innen­
m arktes w ird  uns v ie lle ich t d ie  g e g en w ä rtig e  industrie lle  
P roduktion  erhalten,- je d e n fa lls  a b e r b ie te t d ie  Industrie  
ke ine rle i M ög lichke it zum Einsatz w e ite re r A rb e itsk rä fte  
unter den heutigen  A rb e itsb ed in g u n g e n . Auch d ie  
deutsche A g ra rw irtsch a ft ist durch d ie  m echanis ierte Pro-
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duktion der klimatisch bevorzugten riesigen A nbau­
gebiete insbesondere Amerikas und Rußlands vernichtend 
getro ffen. An w irtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten 
verb le iben uns daher in Deutschland nur die selbstver­
sorgende kle inbäuerliche W irtschaft und eine indus tria li­
sierte A rt des Freiland- und Treibgemüsebaues.

Die in Deutschland noch mögliche w irtschaftliche Ent­
w icklung w ird  aber nur einen kleinen Teil der im W ir t ­
schaftsprozeß fre igew ordenen Kräfte binden können. Die 
staats- und bevölkerungspolitisch so notw end ige  W ie d e r­
einschaltung der großen Masse der brachliegenden

Kräfte  in d ie  V o lksw irtscha ft kann nur in de r Form er­
fo lg e n , daß  d ie  E rw erbslosen m it e in e r bescheidenen 
U nterkunft a u f G a rte n la n d  a n g e s ied e lt w e rde n , aus dem 
sie in V e rb in d un g  mit K le inv ie h h a ltu n g  d ie  Ernährung im 
wesentlichen bestre iten  können, ihnen a b e r daneben  die 
M ög lichke it eines zusätz lichen N ebenverd iens tes  geboten 
ist. Eine w esentliche V orausse tzung  fü r den E rfo lg  dieser 
S ied lungsm aßnahm e als M assenh ilfe  ist d a h e r d ie  gün­
stige Lage zu r A usübung  eines N e b e n e rw e rbs , w e ite r­
hin b illig e r  Boden und end lich  w e ites tgehende  Aus­
nutzung v o rh a n d e n e r ku ltu re lle r und geschäftlicher Ein-

Bl*C£N,

8uBC$Tfc!NruCT,
*

E * K l A « U N G .  
—  «► EISENBAHN. 

. . . . .  STRASSE NBAW,

r  — II i g WOMNGE3/ETF, 

[LL INPUST RiEGESIETF,4OsNABBuO.

MÜNSTFi IM AUCUST
WESTF PLANUNGSSTEUE

«tlR SIBW.UNOSWESEN.

VOGELSCHAUBILD VON HANDORF.

62



richtungen. Diese Forde rungen  lassen sich 
aber am leichtesten be i m öglichst w e it­
gehender V e rte ilung  d e r S ied lungen  Ober 
das ganze Land in engste r A n lehnung  an 
die vorhandenen S ied lungske rne  e rfü llen . 
Die H ine inbez iehung des ganzen  Landes in 
den S ied lungsaufbau  ist d a m it zu einem  
nationalen G e g en w a rtsp ro b le m  g e w o rd e n .

Der Siedlungsaufbau (am Beispiel von 
Münster in W estfalen). Die S tad t
von m orgen ve rm e ide t das konzentrische 
W eiterwachsen eines Kerns. D er B e g riff
der S tadt e rw e ite rt sich zu dem  aus 
S iedlungskernen, G rün - und W irtscha fts ­
flächen bestehenden V e rw a ltu n gsb e z irk . Es 
sind da tie fg rü n d ig e  U ntersuchungen von an 
maßgebenden Ste llen stehenden S tä d te ­
bauern über d ie  Id e a ls ta d t ve rö ffe n tlich t 
worden. W ie  d ie  Um setzung d e r uns v o r­
schwebenden Idea le  in d ie  ha rte  W irk lic h ­
keit vor sich geh t, w ird  d a h e r besonderes 
Interesse erw ecken und soll an dem  Bei­
spiel: „ D i e  s t ä d t e b a u l i c h e n  B e ­
z i e h u n g e n  d e r  S t a d t  M ü n s t e r  i.W .  
zu  i h r e r  U m g e b u n g "  e rlä u te rt w e rden .

Die P roblem ste llung la u te t: Das w e ite re  
konzentrische W achsen des Zentrums
Münster m it d e r G e fa h r d e r Entw icklung 
eines Häuserm eeres, in dem  d ie  historisch 
so bedeutsame A lts ta d t ersticken müßte, ist
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durch Entw icklung k rä ftig e r, ein e igenes 
se lbständ iges Leben fü h re n d e r V o ro rte  mit 
he im atlicher E igenart zu verh inde rn . A bb . 1 
z e ig t den Kern de r A lts ta d t M ünster m it 
seinen sechs A us fa llto ren  de r g roß en  V e r­
kehrsstraßen. Es sind d re i in sich abgeru n d e te  
V o ro rte  p lanm äß ig  fü r e ine g rö ß e re  Ent­
w ick lung  aufgeschlossen w o rde n , d ie  Industrie ­
gem e inde  H i l t r u p ,  de r G a rte n v o ro rt H a n -  
d o r f  und d ie  A rb e ite rw o h n g e m e in d e  
S p r a k e l ,  w äh re n d  d e r an das W e ich b ild  
d e r S tad t M ünster heranre ichende Teil d e r 
G em e inde  S t. M a u  r i t z  sich organisch an 
d ie  Bebauung de r S tad t an lehnt.

Eine besondere  E infühlung in d ie  he im a t­
lichen Verhältn isse bestimm te so g a n z  und 
g a r  d ie  B earbe itung  de r w e ite ren  Erschließung 
de r O rtscha ft H a n d o r f .  Es ist h ie r g a n z  
bew uß t e ine G a rte n vo ro rts ie d lu n g  d e r S tad t 
M ünster en tw icke lt w o rde n  (A bb . 2). Das be ­
herrschende Element in dem S ied lungsau fbau  
ist d ie  W erse  m it ihren lieb lichen  U fern  und 
W a ld u n g e n  und den d a rin  p räch tig  ge legenen  
Erholungsstätten Pröbsting, V ennem ann und 
H o f zu r Linde. D ie E rhaltung de r landschaft­
lichen Schönheiten und de ren  Erschließung fü r 
d ie  w a n d e rn d e  Bevö lkerung  durch Festlegung 
g e e ig ne te r Fußgänger- und R ad fah rw ege  w a r  
d a h e r e ine d e r vornehm sten A u fg a b e n  des 
Bebauungsp lanes. Aus d ieser Landschaft und 
deren  Bedeutung fü r d ie  G ro ß s ta d t M ünster 
d ü rfte  das g rö ß e re  H a n d o rf nur als
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G arte n s ta d t heranwachsen. Es kann keinem Zw eife l
un terliegen, daß  d ieser G esta ltungsw ille  besonders
k rä ftig  g e fö rd e rt w erden  w ird , wenn d ie  S tadt M ünster 
m it ihrem S traßenbahnnetz  das S ied lungsgeb ie t m it­
e rfa ß t und d ie  E ing liederung  in das Verkehrsstraßen­
netz m it der S tadt M ünster in der vorgesehenen Form
fortschre itet. Insbesondere w ird  bei. der in absehba re r
Zeit gep lan ten  V erlegung  de r Reichsbahnstrecke M ünster 
— Telgte sich d ie  M ög lichke it b ie ten, d ie je tz ige  Strecke 
als elektrisch be triebene  V o ro rtbahn  auszubauen. Da die 
V o ro rtb a h n  au f e igenem  B ahnkörper ve rläu ft, ist eine 
g röß e re  G eschw ind igke it zulässig, so daß  d ie  Entfernung 
von 5 km bis zum P rom enadenring der S tadt M ünster bei 
e iner Fahrzeit von 30 km in der Stunde in 10 M inuten zu ­
rückge leg t w erden  könnte. H ierdurch w ird  H a n d o rf der 
S tad t M ünster so nahe gerückt, daß  ein ganz  e rheb licher 
A n re iz  zu r Ansied lung  in diesem landschaftlich so her­
vo rragenden  G a rte n vo ro rt gegeben ist.

W ä h re n d  H a n d o rf ein in sich geschlossenes O rtsb ild  
da rs te llt, steht d ie  Aufschließung des westlich a ng renzen ­
den G eb ie ts  der G em einde  S t. M a u  r i t z  bere its so 
stark unter dem Einfluß de r Entw icklung der Stadt 
M ünster selbst, daß  h ier irgende ine  geschlossene O rts ­
la g e  nicht mehr gegeben ist. Die vie lfachen Ausstrah­
lungen von Umgehungsstraßen und innerstädtischen V e r­
kehrsstraßen geben bei der N ähe  des Stadtkerns 
M ünster A n laß  zur baulichen Erschließung, w o  immer die 
G rundbesitzverhä ltn isse  es gestatten. W o h l lassen sich 
besonders ausgezeichnete G eb ie te , d ie  fü r d ie  Er­
holung der G roß s tad tbevö lke rung  in Zukunft besonders 
ge e ig ne t erscheinen, durch B auzonenordnung von der 
Bebauung ausschließen und durch die A nw endung  des 
Gesetzes zu r Erhaltung des Baum bestandes und Er­
ha ltung  und Fre igabe von U ferw egen im Interesse der 
Vo lksgesundheit vom 29. Juli 1922 (G. S. S. 213) in ihrem 
b isherigen Bestand erha lten.

Solche einschneidenden M aßnahm en w erden a b e r im 
a llgem einen  au f d ie  D auer nur da zum Z ie le  führen, w o  
d ie  G em einden in der Lage und g e w illt sind, d ie  e r­
fo rde rlichen  Kosten fü r den A n ka u f der Flächen a u f­
zub ringen . Durch d ie  A nw endung  des Gesetzes ist es 
jedoch m öglich, den A nkau f d ieser Flächen au f längere  
Ze it hinauszuschieben. V ie le  G em einden haben auch 
durch la n g jä h rig e  Pachtverträge d ie  Schw ierigkeiten des 
Erwerbs verm ieden und d ie  Entscheidung über den Er­
w e rb  de r w e ite ren  Entw icklung überlassen. Bei dem 
groß en  Interesse a lle r Teile w ä re  h ier ein Zw eckverband 
zwischen Kreis, S tadt und G em einde  am Platze, wodurch 
auch eine gerechte Kostenverte ilung e rz ie lt w ürde . Die 
zwischen de r S tadt M ünster und den W a ld b e s itze rn  fü r 
d ie  im Baum schutzgebiet vorgesehene 8 km - Zone ge ­
tro ffe n e  V e re inbarung  über d ie  Erhaltung des Baum­
bestandes dü rfte  in dem unm itte lba r vo r den Toren der 
S tad t M ünster liegenden, den hauptsächlichen Erholungs­
verkehr au fnehm enden G e b ie t de r G em einde  St. M au ritz  
keine genügende  G e w ä h r fü r d ie  Erhaltung der w ichtigen 
Erholungsflächen b ie ten, o bw oh l h ier e ine w e itgehende  
Zusam menfassung de r künftigen Bebauung vorgesehen ist.

W ä h re n d  das vorstehend behande lte  G e b ie t der G e ­
m einde St. M a u ritz  zwischen H a n d o rf und M ünster nur 
eine reine W ohnsied lungsen tw ick lung  zu läß t, entsteht im 
nörd lichsten Teil de r G em einde  um den Bahnhof 
S p r a k e l  herum eine geschlossene O rtscha ft, d ie  bei 
e iner Entfernung von e tw a  6 km von de r E rw eiterung der 
S tad t M ünster selbst nicht mehr b e tro ffen  w ird  (Abb. 3). 
Die G rundbes itzverhä ltn isse  begünstigen h ier einen ra d ia l

um den B ahnhof Sprake l sich a u fb a u e n d e n  S ied lungs­
kern, dessen H aup ts traßenzug , d ie  heu tige  P rov inz ia l­
straße M ünster— G reven , sich zum H a u p tträ g e r des inner­
örtlichen Verkehrs zu den Kernpunkten d e r S ied lung : 
Schule, Kirche und Bahnhof, he rausb ilde t. Diese z w a n g ­
lä u fig e  Entw icklung w ird  es in Zukunft unm öglich  machen, 
den D urchgangsverkehr a u f d ieser S traße zu belassen. 
Der B ebauungsp lan sieht d a h e r d ie  spä tere  D urchführung 
e iner Um gehungsstraße vor. Die günstige  Lage des 
S ied lungsgebildes an d ieser H a up taus fa lls traß e  der 
Reichsbahn, M ünster— Rheine— Emden, g ib t be i den ge­
sunden G rundstücksverhältn issen A n re iz  zur Aufschließung 
des Baugeländes. So llte  sich dann dazu  a u f G rund  der 
guten V erkehrs lage  und A nsch lußm öglichke it an die 
Reichsbahn e ine H e ranz iehung  von Industrie  erm öglichen 
lassen, dann ist h ier d ie  Entw icklung eines Vorortes 
Sprakel in a bsehba re r Zeit durchaus gegeben .

Einen solchen se lbständ igen  W e g  ist de r e tw a  7 km süd­
lich von M ünster liegende  O rt H i l t r u p  gegangen 
(Abb. 4). A u f de r gesunden G ru n d la g e  e iner a u fw ä rts ­
strebenden Industrie, deren Entstehen de r günstigen Ver­
kehrslage an der E isenbahn M ünster— Hamm und an dem 
Dortm und-Em s-Kanal zu verdanken  ist, wächst h ier ein 
V o ro rt der S tadt M ünster heran, de r a lle  Voraussetzungen 
d a fü r besitzen dü rfte , seine bau liche Erschließung für 
sich a lle in  zu bestimmen und zu meistern. Dem be­
herrschenden Entw ick lungsfakto r de r Industrie  steht in 
dem fü r den S ied lungsau fbau  in F rage kom m enden G e­
b ie t ke inerle i landschaftlicher Reiz gegenübe r. A ußer­
dem sieht de r B auzonenp lan  de r S tad t M ünster dem 
Zuge de r A usfa lls traße  M ünster— D ortm und und Hamm 
fo lg e nd  eine mit gew erb lichen  A n la g e n  durchsetzte S ied­
lungsform  vor, welche eine durchaus unerwünschte Ü ber­
le itung von e iner G roß s ta d t zum V o ro rt d a rs te llt, indem 
sie den loka len  und in te rloka len  V erkehr durch eine zu­
m indest re iz lose Bebauung le ite t und den durch die 
G roß stad tnähe  bed ing ten  A n re iz  zum W ohnen  in dem 
V o ro rt stark herabdrückt. Es ist d aher durch lebendige  
G esta ltung  des B ebauungsp lans e ine r V e rödung  der 
S ied lungsentw icklung von H iltrup  e n tge g e n g e w irk t w o r­
den. H ie rzu  d ien t vo r a llem  auch e ine früh ze itig  von der 
Durchgangsstraße von M ünster sich loslösende, in den 
Kernpunkt de r S ied lung  verstoßende Prom enade und 
gute V e rb indung  d e r östlich des Kanals ge legenen  W a ld ­
geb ie te  m it den Erholungsstätten in H iltrup .

Der Um fang de r B ebauungsp läne  selbst Ist au f eine 
übersehbare  Entw icklung b e g re n z t w o rde n . Andererseits 
ist stets das Ziel im A uge  beha lten  w o rde n , d ie  A u f­
lockerung de r G roß s ta d t zu fö rd e rn . Je mehr es gelingt, 
den S ied lungsau fbau  in dem E in fluß geb ie t der S tadt an 
den gee igne ten  Stellen zu konzen trie ren , desto gesunder 
w ird  sich de r G esam torgan ism us de r G roß s ta d t selbst 
entw ickeln. N eben  der dadurch  erm ög lich ten  erleichterten 
E rhaltung de r Erho lungsflächen, neben de r dadurch be­
d ing ten  w irtschaftlichen G e ländeersch ließung  ist es vor 
a llem  am ehesten e rre ichba r, de r im g röß eren  Einfluß­
g e b ie t der S tadt w ohnenden  Bevö lkerung durch günstige 
Ausgesta ltung  de r V e rkeh rsan lagen  d ie  geschäftlichen 
und ku ltu re llen  E inrichtungen de r S tadt nu tzba r zu 
machen.

Es ve rd ie n t he rvo rg e ho b e n  zu w e rden , daß  bei der Be­
a rb e itu n g  de r B ebauungsp lanung  m it den G em e inde­
ve rtre tungen sich ein auß e ro rden tlich  großes M aß  von 
Verständn is fü r d ie  E rfordern isse eines gesunden städte­
baulichen A u fbaues ze ig te , daß  andererse its  a b e r auch 
den städ tebau lichen Beziehungen zu der S tadt Münster

(Fortsetzung s iehe Seite 73)

64
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A R C H IT E K T : O B E R B A U D IR E K T O R  P R O F . D R . F R IT Z  S C H U M A C H E R , H A M B U R G  •  13 A B B IL D U N G E N

H a u p ts e ite  Fotos Gebr. Dransfeld, Hamburg

Der Schulbau, der sich neuerdings an der Ecke 
von Rübenkamp und Alte W öhr erhebt, ze igt 
unter allen den neuerdings fertiggestellten Schul­
bauten das System der gegenwärtigen Volks­
schule vielleicht am deutlichsten und klarsten.

Der Architekt wurde bei seiner Gestaltung 
durch keine Besonderheiten abgelenkt: der Bau­
platz w ar günstig zugeschnitten in seiner G röße 
und seinen Himmelsrichtungen, nur sein steigen­
der Charakter stellte einige besondere Probleme, 
die sich in reizvollen Terrassierungen lösen 
ließen, ohne dem Hof die große zusammen­
hängende Spielfläche zu rauben, —  das Pro­
gramm zeigte keine Sonderanlagen, sondern be­
stand aus den Forderungen, w ie sie nach den 
gegenwärtigen Abmachungen, die zwischen 
Oberschulbehörde und Finanzdeputation ge­
troffen sind, als normal bezeichnet werden kann.

So w ar es denn möglich, dem G ebäude den 
denkbar einfachsten Grundriß zu geben. Ein 
doppelseitig bebauter Hauptflügel b irg t die 
ganzen Klassenräume, ein im rechten W inkel 
dazu entwickelter Nebenflügel b irg t die drei 
großen Haupträume: Turnhalle, Aula, Gymnastik­
saal und ihre Nebengelasse.

W ir haben es mit einer Doppelschule zu tun,

die 30 Normalklassen und 4 Reserveklassen be­
sitzt. 7 Klasseneinheiten dienen dem naturwissen­
schaftlichen Unterricht in Physik, Chemie und Bio­
logie, vier dem W erkunterricht. Die üblichen 
Nebenräume für Lehrmittel, Bibliotheken, Arzt, 
Lehrerzimmer sind da, auch eine Lehrküche mit 
Schulspeisung im Untergeschoß. Der große 
Zeichensaal ist in ein oberstes Gechoß gelegt, 
das sich noch über den 5 durchgehenden G e­
schossen des Schulkörpers als turmartiger Körper 
erhebt und hoch oben die Terrasse trägt, die dem 
Unterricht im Freien dient und zugleich ein Aus­
sichtsturm von ungewöhnlichem Reiz ist.

Nur durch diese Gruppierung w irkt der Bau in 
seiner Außenarchitektur, er ze ig t sonst lediglich 
die durch Fenster gegliederten Flächen, die ein 
schöner brauner Klinker belebt.

Im Innern ist alles auf Licht und starke Farbe 
gestellt, deren Absichten der M aler P o r s c h e  
verwirklicht hat. Besondere Liebe aber ist der 
harmonischen Durchbildung der drei Haupträume 
gewidmet, —  die Turnhalle ze igt einen eigenen 
Charakter durch die Art, w ie der Geräteraum in 
einer offenen Architektur an sie angegliedert ist, 
der Gymnastiksaal ist in zierlicher Luftigkeit der 
Decken und W andbehandlung gebildet, und
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diese Aula g ib t einen der weitesten Schulräume, pflege hat dem M aler O tto  T h ä m e r  den Auf- 
die Hamburg besitzt, durch die Art, w ie der Sing- trag für ^ine W andm alerei in dieser Schule ge- 
saal als eine Art Obergeschoß zu ihm hinzuge- geben und er hat sich gleich die größte Aufgabe 
zogen werden kann. Sie zeigt aber noch eine gestellt, die sie bot: die Bewältigung der ganzen 
andere Eigentümlichkeit, die bisher kein neuerer W and durch eine einheitliche Komposition, die 
Raum dieser Stadt aufzuweisen hat, ihre Stirn- schön ausgewogen ihre Fläche belebt, 
wand ist mit einem Bilde in echter Fresco-Malerei Auch sonst ze ig t der Bau einige kleine in sich 
geschmückt. Die Senatskommission für Kunst- abgeschlossene Kunstwerke. Die Brunnen sind
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geziert mit Bronzen des Bildhauers W e i n ­
b e r g e r ,  der auch den kleinen fröhlichen Kerl, 
der im Hof auf der Schildkröte reitet, geschaffen 
hat. Die Plastiken, die den Eingang schmücken, 
sind Werke des Bildhauers R u w  o I d t.

Der Bau ist eine jener Schulen des großen 
Schulbautenprogramms, das M itte 1929 be­
schlossen wurde. Es wurden für ihn 1 418 000 RM 
bewilligt und 106000 RM für die Nebenarbeiten 
des Platzes, der ursprünglich 3 bis 4 m über

Straßenhöhe lag. Es ist gelungen, von dem 
Gelde eine beträchtliche Summe zu ersparen.

Die Pläne und Einzelzeichnungen des Baues 
stammen von O berbaud irektor Fritz S c h u ­
m a c h e r .  Sie wurden zur Ausführung gebracht 
von der 3. Hochbauabteilung unter Führung von 
O berbaura t G ö b e l  und der besonderen Bau­
leitung von Baurat S c h m i d t ,  denen für die 
heiz- und maschinentechnischen Arbeiten Diplom­
ingenieur R o ß b e r g  zur Seite stand. —
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VILLA IN FRANKFURT AM MAIN
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Fotos D r. Paul W o lff, Frankfurt a. M .

Die Orientierung des Grundstückes ermög­
lichte es, die W ohnräume besonnt dem Garten 
zu anzuordnen, sie öffnen sich zur umfaßten 
Terrasse, die zum Garten überleitet. Die Halle 
erfüllt als räumlicher M ittelpunkt die Funktion der 
Sammlung, da auch die durch die Haupttreppe 
mit ihr verbundene obere Diele von Privaträumen 
umschlossen ist. Die Wirtschaftsräume sind von 
Keller bis Dachgeschoß durch eine Nebentreppe 
zusammengefaßt.

Der zentrale Eingang führt ohne besonderen 
W indfang zur Garderobe. Von hier Zugang zur 
Halle, zum Zimmer des Herrn (für Geschäfts- 
bes-uche) und zur Küche. Diese hat besonderen 
Lieferanteneingang mit geteilter Türe und führt 
über die Spüle und Anrichte zum Speisezimmer. 
Im Obergeschoß bilden Elternschlafzimmer, An­
kleidezimmer und Bad eine geschlossene Gruppe, 
wie auch Wohnzimmer, Schlafzimmer und Bad 
des Sohnes in sich geschlossen sind. Das Dach­
geschoß enthält ein Gastzimmer, Bad, zwei M äd­
chenzimmer und Speicherräume.

Technische Ausführung: Massiver Ziegelbau mit 
Hohlsteindecken, schwachgeneigtes Schieferdach 
des Hauptbaues, Flachdach der Anbauten. Fuß­
böden in Halle und G arderobe in Solhofener

S T R A S S - i •

G run driß  v o m  E r d g e s c h o ß  1:30 0

G a rten s e ite



Platten, in den Wohnräumen des Erdgeschosses Kellertüren in Stahl bzw. als W elldrahtgeflecht in 
Parkett, in den Schlafzimmern Linoleum auf Stein- W inkelrahmen. Sämtliche Türen der Nebenräume 
holz, in Küche mit Anrichte und den Bädern mit in Stahlzargen. Zentrale Heizungsanlage und 
Gummi belegt. Stragula auf Steinholz in den W armwasserbereitung mit elektr. Heißwasser- 
Räumen des Dachgeschosses, Steinholz im Speicher als Zusatz in der Spüle. Halle in Lack- 
Speicher. Versenkfenster der Halle und Blumen- färbe leicht getönt gestrichen, W ände der Wohn- 
erker in Stahl, die übrigen Fenster und Balkon- und Schlafzimmer tapeziert (Salubra). Fassade 
türen als Verbundfenster in Holz. Eingangstüren über Klinkersockel lichtrot gestrichen und in 
als Stahlholztüren, Fricatüre der Garage, alle Terranova verputzt. H. G r o b e .

H a u p te in g a n g  A R C H . D IP L .- IN G . H . G R O B E , B D A , K Ö L N  U N D  F R A N K F U R T  A . M . T r e p p e  In  d e r  H a lle
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in vollem M aße Rechnung g e tra g e n  w u rde . Das starke 
Heimatgefühl in den G em e inden  läß t den W ille n  her­
vortreten, in der w e ite ren  Entw icklung nicht dem so v ie l­
fach beobachteten Vorortschicksal zu v e rfa lle n , sondern 
in stolzer Freude sich ein w esensverw andtes Heim  zu 
schaffen. Dieser G es ta ltungsw ille , dem  d ie  G em einden 
durch ihre Bebauungsp lanung Ausdruck gegeben  haben, 
ist durch eine k rä ftig e  V e rkeh rspo litik  und Unterstü tzung 
des Eigenlebens der G em e inden  zu fö rd e rn . D ie a u f­
gelockerte G roß stad t im Sinne de r W o h lfa h rt  d e r Be­
völkerung und der W irtsch a ft w ird  um so vo llkom m ener 
entstehen, ¡e mehr es ge lin g t, d ie  au flockernden  um­
gebenden S ied lungsgeb ilde  zu gesunden und he im a t­
frohen O rganism en zu entw icke ln . —

Grundsätzliches zum G roßkreisaufbau. Im G egensa tz  
zu der G roßstad ten tw ick lung  b ild e t de r G roß kre is  nicht 
ein überragendes Zentrum  aus, er v e rfo lg t v ie lm ehr das 
Ziel, alle Teile des K re isgeb ie tes, auch d ie  kle insten S ied ­
lungskerne, als se lbs tänd ige  po litische Einheiten w e it- 
möglichst am S ied lungsau fbau  te ilnehm en zu lassen. Die 
Siedlungen sollten, w enn irg en d  m öglich, stets als Er­
weiterung vo rhandene r O rts lag e n  en tw icke lt w e rden . Es 
wird hierm it insbesondere d e r he im atliche  Sinn gew eckt 
und erhalten und e ine w e itg e h en d e  Ausnutzung de r be ­
stehenden ku ltu re llen  und geschäftlichen Einrichtungen e r­
zielt. Die zu v e rfo lg e n d e  A u fb a u p o lit ik  des Kreises und 
der Gemeinden hat sich vornehm lich  a u f d ie  Förderung 
der Ansiedlung des zukün ftigen  Bevölkerungszuwachses 
in den kleinen und kle insten O rte n  zu erstrecken. H ie r­
zu gehört d ie S orge fü r e ine gesunde B odenpre is­
gestaltung, w irtschaftliche G e ländee rsch ließung , ein Zu­
sammengehen a lle r G em e inden  a u f dem G e b ie t der 
Wasser-, Gas- und E lek triz itä tsve rso rgung  und de r Ent­
wässerung sow ie e inhe itlicher V e rkehrsgesta ltung . Einer 
gemeinsamen Lösung b e dürfen  w e ite rh in  d ie  ku ltu re llen  
und sozialen Fragen. Schulen und S tätten a lle r  A rt der 
Körper- und G e is tespflege  haben sich nach A rt und V e r­
teilung über das K re isgeb ie t von vo rnhe re in  dem G ro ß ­
kreisgedanken un te rzuo rdnen . Von aussch laggebender 
Bedeutung fü r den G ro ß k re isa u fb a u  ist auch eine von 
der gesamten K re iskra ft un terstü tzte  Förde rung  von W ir t ­
schaftsanlagen in jenen Teilen des K re isgeb ie ts, in denen

eine a u f na türliche r G ru n d la g e  be ruhende W e ite re n tw ick ­
lung de r W irtscha ft nicht gegeben  ist.

Grundsätzliches zum Eingemeindungsproblem. Das
o b ig e  Beispiel de r Entw icklung de r U m gebung de r Prov.- 
H aup ts tad t M ünster läß t w ich tige  s täd tebau liche  Gesichts­
punkte, d ie  be i E ingem eindungen g ro ß e r S täd te  zu be ­
achten sind, besonders deutlich in Erscheinung tre ten . Die 
Zu te ilung  g rö ß e re r G eb ie ts te ile  an d ie  g roßen S tädte, 
w ie  sie be i den Um- und E ingem eindungen im rhein.-westf. 
Industriegeb ie t im Jahre 1929 e rfo lg t ist, kann in h e rvo r­
ragendem  M aß e  zur A u flocke rung  de r G roß s täd te  
d ienen. Voraussetzung h ie rfü r ist abe r, daß  g le ichze itig  
m it Inkra fttre ten  der G eb ie tszu te ilung  ein W irtschaftsp lan  
des neuen G esam tgeb ildes rechtlich ve ranke rt w ird , der 
auch e ine B auzonenordnung  fü r das gesamte G e b ie t m it­
en tha lten  muß. Die B auzonenordnung hat insbesondere 
d ie  neue G esam tstadt d a vo r zu bew ahren , d aß  das g e ­
samte neue S tad tge lände  als teueres B au land bew erte t 
und so de r G edanke  de r A u flocke rung  von vornhere in  
erschwert o d e r vern ichtet w ird . Der W irtscha ftsp lan  selbst 
hat als erstes Z iel d a fü r zu sorgen, daß  S ied lungen nur 
da  angese tzt w erden , w o  sie vom S tandpunkt de r W ir t ­
schaftlichkeit und des Vo lksw ohles aus im G esam t­
organism us de r neuen S tadt am zweckm äßigsten liegen. 
N u r so können sich U m gem eindungen, w ie  sie im rhein.- 
westfä lischen Industriegeb ie t e rfo lg t sind, auch in dem 
staats- und bevö lkerungspolitisch so w ich tigen  A u flocke ­
rungsgedanken segensreich ausw irken. U n te rb le ib t d ie  
g le ichze itige  gesetzliche V erankerung  des zukün ftigen  
grundsä tz lichen  S ied lungsaufbaues, so w e rden  sich aus 
d e r G eb ie tszu te ilung  schwere N ach te ile  fü r d ie  G esam t­
s tadt e rgeben , d ie  vo r a llem  au f dem G e b ie t des 
Straßenwesens, de r G as-, W asser- und E lektriz itä tsver­
sorgung  sow ie de r Entwässerung als unerschw ingliche A n ­
fo rd e ru ng e n  an d ie  gem eind lichen Finanzen in Er­
scheinung treten  w erden . G e lin g t es nicht, den W e g  des 
kün ftigen  S ied lungsaufbaues des neuen G esam tgeb ildes 
gesetzlich in seinen G rund ideen  zu sichern, so erscheint 
es besser, d ie  Entw icklung des W irtschaftsgeb ie ts  nicht in 
d ie  H and d e r zen tra len  G roß s ta d t zu legen, sondern d ie  
Form de r A rbe itsgem einschaft zu w äh len  und den N ach ­
ba rgem e inden  ihre S e lbs tänd igke it zu belassen. —

MAURERARBEIT AUF HÄNGENDER RÜSTUNG
VON D IP L .- In g . D R . A . G Ü N T H E R , B E R L IN  •  12 A B B IL D U N G E N

W ie bekannt, hatte  im le tz ten  Jahrzehn t vo r dem W e lt­
krieg der A m erikaner Frank G i l b r e t h ,  ein Schüler 
Taylors, dam it begonnen, auch fü r das B augew erbe , a u f 
psychotechnische Beobachtungen gestütz t, A rb e itsve r­
fahren herauszuarbe iten, d ie  nach M ög lichke it jeden  un­
nützen, nicht fü r den Zweck d e r je w e ilig e n  A rb e it un­
bedingt e rfo rderlichen  Zeit- und K rä fte a u fw a n d  des 
Arbeitenden ausschalten so llten . So ha tte  e r ein G erüst 
konstruiert, daß  dem M a u re r gesta tte te , je d e rze it in 
gleicher Höhe d ie  Steine zu ve rlegen . Es w a r so aus­
gebildet, daß eine A rbe itsbühne  an S tändern , d ie  au f 
dem Erdboden fest a u fge s te llt w a ren , a llm äh lich  e m p o r­
gehoben w erden konnte.

Das A rbeiten von e in e r solchen Rüstung aus hat sich 
jedoch nicht e inbürgern  können. W o h l a b e r ha t de r h ier 
zugrunde liegende G e d an ke  —  e ine  m it dem  Fort­
schreiten der A rb e it a llm äh lich  sich hebende  A rb e its ­
bühne —  eine w e ite re  F orten tw ick lung  e rfa h re n . Das a lte  
Gerüst, für d ie F ierste llung no rm a len  M au e rw e rke s  aus­

g e b ild e t, mußte in sich standfest b le iben  und konnte  d a ­
her höchstens e ine A rbe itshöhe  von 11 m erreichen. 
H ie rbe i e rg a b  sich a b e r noch keine W irtscha ftlichke it des 
A rbe itsve rfah rens. Erst m it de r Ske le ttbauw e ise  konnte 
sich das flie ß e n d e  A rbe iten  auch beim  M auern  —  und 
zv /a r von e iner hängenden Rüstung aus —  e in führen , ein 
Beweis d a fü r, w ie  eng B aukonstruktion und A rb e itsve r­
fah ren  w irtschaftlich  zusam m engehören.

Der S ke le ttbau  b re ite t sich auch bei uns im m er mehr 
aus. D am it ist d ie  technische und w irtschaftliche  V o raus­
setzung gegeben , d ie  in A m erika  ausg eb ilde te  H ä n g e ­
rüstung auch bei uns zu ve rw enden . D ie A b b . 1 bis 4 
ze igen  d ie  A nw endung  bei E isenbeton- und S tah lske le tt­
bau ten  be i Bauten versch iedener Zweckbestim m ung.

Um ihre E in führung bem üht sich d ie  durch ih r S p ritz ­
ve rfa h re n  bekann te  T o r k r e t - G e s e l l s c h a f t .  Sie 
hat im Z usam m enarbe iten  m it Berufsgenossenschaft, Bau­
p o liz e i und de r S p itzengew erkscha ft d ie  G ru n d la g e n  g e ­
schaffen, um e ine e in w a n d fre ie , w irtscha ftliche  und d ie
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S t. J o s e p h -K ir c h e ,  F r a n k fu r t  a .  M .-B o r n h e im
zu Abb. 3. Hier sind die Kragträger der Hängerüstung nicht auf

Sicherheit der A rbe itenden  nicht g e fäh rd e n de  A nw endung  
des neuen H ilfsm ittels zu erm öglichen.

A bb. 5 bis 8 ze igen, w ie  d ie  Rüstung ausg eb ilde t ist: 
K rag träge r w erden an den Deckenträgern des obersten 

Geschosses im Abstand von 2,50 bis 3 m a n e in an d e r be­
festigt. An Drahtseilen hängt ein e tw a 2 m hoher S tah l­
rahmen, dessen unterer Q u e rträ g e r d ie  aus 5 cm starken 
Bohlen hergeste llte  A rbe itsbühne und dessen o b e re r

E u r o p a -H a u s  in  B erlin
ie Dachkonstruktion aufgelegt, sondern unter diese gehängt.

T o r k r e t - S c h n e l lb a u r ü s t u n g  für S kelett-B au ten

Q u e rträ g e r i. d. R. noch ein Schutzdach aus Brettern trägt. 
Das G erüst w ird  von den M au re rn  selbst a llm ählich  in die 
Höhe gew unden .

Die Rüstung kann e ine N u tz la s t von 200 kg/m 2 tragen. 
A u f ein G e rü s tfe ld  von  3 m Länge und 1,50 m Breite 
können dem entsprechend be isp ie lsw eise zw e i M örte l­
kästen von je 100 I Inha lt und ein Sack Zement au f­
gebrach t w e rde n . A uß erdem  können zw e i Putzer ar-

H a u s  G r e n z w a c h t  in  A a c h e n
Stahl-Skelettbau

K o n to rh a u s  in  R o tte rd a m
Eisenbeton-Skelettbau
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B lic k  vom  In n e re n  d e s  B a u e s  a u f  d ie  R ü s tu n g G e r ü s t - W in d e  m it  A u fh ä n g u n g  

E in z e lh e ite n  d e r  T o r k r e t - S c h n e l lb a u r ü s t u n g
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beiten sow ie eine d ritte  Person die Rüstung betre ten. Bei 
M a u re ra rb e it kann ein Feld 100 Steine, einen Sack Zement 
und einen M örte lkasten v o n '100 I und ebenfa lls  d re i Per­

sonen tragen.
Die ausschließliche V erw endung von Eisen fü r d ie  T ra g ­

konstruktion hat gegenüber einem hö lzernen G erüst durch 
d ie  kleinen Q uerschnitte der Teile und durch deren kon­
struktiv e infache V erb indung  zw e ife llos  den V orzug  
g röß e re r Einfachheit und Übersichtlichkeit und b ie te t 
außerdem  d ie  M ög lichke it, d ie  Teile statisch genau zu 
berechnen. Selbstverständlich sind noch besondere 
S icherungsvorkehrungen g e tro ffen . Jede W inde trom m e l 
(Abb. 8) hat zw e i Zahnsätze, so daß  ¡eder Rahmen, e ine 
sogenannte Rüstungseinheit, v ie r Zahnsicherungen be ­
sitzt. Falls sich einm al d ie  beiden Klinken e iner W in d e  
g le ichze itig  auslösen, kann die Rüstung sich nur sow eit 
senken, bis der Bügel de r Antriebsklinke  gegen den 
Rahmen der W in d e  schlägt, d. h. a lso spätestens nach 
e iner Um drehung von etw a einem Dritte l des W in d e n ­
umfanges. Eine w e ite re  S icherung: reißen be ide  Seile, 
so w erden  d ie  au f dem Rahmen d o p p e lt ge lagerten  
B e lagbre tte r sich gegense itig  festkeilen und so ve r­
h indern, daß  d ie  Rüstung bricht und he run te rfä llt. Daß 
das w irklich e in tritt, w u rde  durch Versuche, bei denen die 
A u fhängevorrich tung  absichtlich zerstö rt w urde , nach­
gewiesen.

Der g röß te  A bstand der 1,50 m bre iten G erüstrahm en 
vone inander d a rf nach den po lize ilichen  Vorschriften 3 m 
nicht übersteigen. H ierin  lieg t in a llen  den Fällen ein 
gewisser N achte il, w o  das G eb äu d e  e ine g röß e re  
Achsenteilung als 3 m hat. E rfahrungsgem äß ist dies a b e r 
fü r fast a lle  Verw altungs- und Industriebauten de r Fall, 
deren günstigste Achsenteilung zwischen 3,20 m und 3,50 m 
liegt. Da die K rag träge r dann nicht e in fach an den je ­
w e iligen  Deckenträgern be festig t w erden  können, muß 
e ine H ilfskonstruktion geschaffen w erden. Z w e ife llos  ist 
daher d ie  Ausb ildung  der G erüstkonstruktion fü r g röß e re  
Abstände der Rüstungseinheiten wünschenswert. Eine 
w e ite re  Schw ierigkeit in de r A nb rin g un g  der K ra g trä g e r 
e rg ib t sich, wenn keine norm al zur Front liegenden 
D eckenträger vorhanden sind, was be isp ie lsweise bei 
dem neuen V erw a ltungsgebäude  der Siemens & Halske 
A .-G . in Siemensstadt de r Fall w ar. Die Rüstung w urde  
h ier nach A bb . 9— 12 ausgeb ilde t.

Um eine ebene Untersicht zu erha lten , sind d ie  Decken 
norm al zur Front —  vom F ron tträger zum U nterzug —  
gespannt. Die in der Decke liegenden und in der 
gleichen Tragrichtung laufenden T räger dienen nur der 
Aussteifung des Stahlskeletts und haben da h er nur ein 
kleines Profil. N u r h ieran konnte a b e r d ie  K ragkon- 
struktion be festig t w erden. Um d ie  schwachen T räger 
nun nicht zu stark au f B iegung zu beanspruchen, mußte 
der A ngriffspunkt der Last m öglichst w e it nach hinten an 
den U nterzug heran ve rleg t w erden. Eine w e ite re  Er­
schwerung fü r d ie A usb ildung  dieser Befestigungs­
konstruktion bestand da rin , daß  das Brüstungsm auerwerk 
(1,50 m hoch) nicht in Deckenhöhe durchbrochen w erden  
sollte, denn die nachträgliche Ausbesserung de r Durch­
bruchstellen hätte d ie  Au fste llung  besonderer k le iner 
Arbeitsrüstungen e rfo rde rt. Die genannten S chw ierig­
keiten konnten a lle rd ings durch e ine gee igne te  K on­
struktion überw unden w erden. Immerhin ze ig t sich 
hierin deutlich und grundsätzlich, w ie  w ich tig  es ist, be­
reits bei der Planung au f d ie  V erw endung  d e r H ä n g e ­
rüstung Rücksicht zu nehmen.

Ein a n d e re r N ach te il d e r B e festigung  an den Trägern 
de r Dachdecke lie g t d a rin , d a ß  man das Dach erst fe rtig ­
stellen kann, w enn d ie  H ängerüstung  e n tfe rn t ist, d. h. 
nachdem das M a u e rw e rk  ve rp u tz t o d e r  v e rfu g t ist. Die 
am erikanischen B enutzer d e r H änge rüs tung  behaupten 
jedoch, daß  h ierin  ein N ach te il nicht m ehr zu erblicken 
sei, w enn w ie  d o rt üblich, e in  bis ins k le inste aus­
g e a rb e ite te r und dann auch w irk lich  in n e g eh a lte n r Zeit­
p lan fü r das In e in an d e rg re ife n  a lle r  B aua rbe iten  vorliegt.

Ein w e ite re r, e b e n fa lls  nur durch s tra ffe  A rbe its­
d isposition  zu ve rm e id e n d e r N ach te il muß auch da rin  er­
blickt w e rden , d aß  das G erüst im m er nur in ein und de r­
selben Höhe a rb e ite n  kann. Ein nachträg liches Ändern 
von E inzelheiten an d e r Fassade, o d e r das Anbringen  
von Keram iken, Schriftze ichen o d e r A nstricha rbe iten  sind 
also nur m it besonderem  K ostenau fw and  fü r ein abe r­
m aliges Heben und Senken d e r Rüstung m öglich. Auch 
muß d ie  K o n tro lle  d e r M a u e r la u fe nd  e rfo lg e n  ode r es 
muß be isp ie lsw eise bei Fug- o d e r P u tza rbe it ein be­
sondere r nach träg liche r K o n tro lla rb e itsg a n g  durchgeführt 
w erden .

W a s  nun d ie  V o rzü g e  des G erüstes a n la n g t, so liegen 
sie im w esentlichen in de r g rö ß e re n  Ü bersichtlichkeit der 
Baustelle, dem P la tzgew inn  und in d e r g röß e ren  Einfach­
heit des A rbe itsve rfah rens  und in d e r statischen Sicherheit 
des G anzen.

Als P la tzgew inn  w ird  um das G e b ä u d e  ein Streifen 
von 2— 2,5 m Breite fre i, de r fü r das Lagern von M ateria l 
usw. ve rw ende t w e rden  kann. Ferner fä llt  de r fü r das 
S tape ln  g rö ß e re r Rüstmengen e rfo rd e rlich e  Platz fort. 
Beim Bauen in be leb ten  S traßen ist es m öglich, den 
Bürgerste ig  v o lls tä n d ig  fre i zu lassen. Er w ird  durch eine 
Schutzrüstung abg ed e ck t und d a rü b e r kann von der 
H ängerüstung  aus fre i g e a rb e ite t w e rde n , ein in Amerika 
vie lfach übliches V e rfahren . A u f das le ichtere Mauern 
und Putzen in stets annäh e rn d  g leich b le ib e n d e r Arbe its­
höhe w a r  bere its  e ingangs  h ingew iesen . Provisorische 
und nicht unge fäh rliche  Zw ischenrüstungen, das Stehen 
a u f um gekehrten Kübeln und Eimern und derg le ichen gibt 
es nicht mehr. Das F ron tm auerw erk  ist nach de r Fertig­
ste llung so fo rt vo lls tä n d ig  sichtbar. Beispielsweise erhält 
man beim  Fugen sehr rasch e inen Ü berb lick  über die 
W irku n g  de r g e w ä h lten  Farbe. D ie besondere Feuers­
ge fah r, d ie  S tandrüstungen b ringen , indem  sie das Feuer 
leicht in d ie  H öhe le iten, w ird  bese itig t.

Schließlich lie g t noch ein V o rzu g  von gewisser Be­
deu tung  fü r d ie  A llge m e in h e it d a rin , daß  d ie  Straßen 
von Lastautos m it den v ie len  und langen Leitern ent­
lastet w e tden .

Die E in führung de r H ängerüstung  bedeu te t einen w e i­
teren Schritt a u f dem  W e g e  zu r Industria lis ie rung  des 
Bauens. Ihre A n w e n d u n g  w ird  auch an ihrem Teil dazu 
b e itra g e n , d a ß  endlich mit ve ra lte ten  aus der H and­
w e rkspe rio d e  de r Bautechnik stam m enden G ewohnheiten 
gebrochen w ird , d ie  a llg e m e in  einem  w irk lich  durch­
g re ife n d e n  Fortschritt in den  B aum ethoden entgegensteht. 
M an w ird  sich versagen müssen, g run d le g e n de  Dinge 
erst zu entscheiden, w enn d e r Bau bere its in vollem 
G a n g e  ist, und dies in de r Selbsttäuschung ode r vielleicht 
rich tige r gesagt m it de r A usrede, daß  dazu  noch immer 
Zeit ist, so lange  mit d e r b e tre ffe n de n  T e ila rb e it noch 
nicht begonnen  ist. M an  w ird  lernen müssen, den w äh­
rend des Baues im m er w ie d e r vo rgebrach ten  Änderungs­
wünschen e n tgegenzu tre ten . Es ist doch so selbstver­
ständlich, d a ß  je d e r Fortschritt im w irtschaftlichen Bau­
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betrieb nur m öglich ist, w enn a lle  M aschinen, A p p a ra te  
und Einrichtungen aufs höchste ausgenutz t w erden  
können. Der gesam te H ers te llungsp rozeß  eines Bau­
werkes muß e i n fließ endes  organisches In e in an d e r­
greifen sämtlicher B aua rbe iten  w e rden . Das kann es 
aber nur geben, w enn d e r e inm a l a n g eku rb e lte  A rb e its ­
prozeß p rog ram m äß ig  und re ibungs los  a b lä u ft.

Aber noch etw as anderes ist w ich tig . Es fo rd e rt m o­
dernes Bauen auch e ine v ie l t ie fe r  schürfende K on tro lle  
und Kostennachrechnung als b isher a llg e m e in  üblich ist, 
weil mit jeder E in führung neuer V e rfa h re n  ein g rößeres 
Risiko verknüpft ist. G rö ß e re  und gu t g e le ite te  Bau­
unternehmungen führen  d esha lb  na türlich  e ine Selbst­
kostenkontrolle durch. Diese e rfa ß t a b e r nur d ie  p r iv a t­
wirtschaftliche Seite d e r U n te rnehm era rbe it. Da a b e r in 
den Bauten K ap ita l in g roßem  U m fang  und a u f lange 
Zeit festgelegt w ird , muß in j e d e r  B eziehung mit 
höchster W irtschaftlichke it —  w as durchaus nicht im mer 
gleichbedeutend m it höchster S parsam ke it ist —  g e b au t 
werden. Flotter A rb e its fo r tg a n g  kü rz t d ie  Ze it ab , in der 
diese Kapita lien u n p ro d u k tiv  b le iben . Geschickte und 
zweckentsprechende K onstruktion  ve rh in d e rt d ie  Fest­
legung unproduktiven K ap ita ls . Geschickte räum liche 
Disposition ve rrin g e rt d ie  Betriebskosten bei de r Be­

nu tzung des G ebäudes. A lles das in aussch laggebender 
W e ise  zu beeinflussen, ist in d ie  H and des Architekten 
gegeben . Künstlerischer und technischer Instinkt w ird  
z w a r vie les sicher und richtig  lösen. Doch selbst das 
Können des G enies ist beschränkt. Es b e d a rf de r U nte r­
stützung durch w issenschaftliche exakte  Forschungsarbeit. 
A lle  baulichen M aßnahm en sollten d a h e r in m ethodischer 
N a chp rü fung  a u f ihre w irtschaftliche A usw irkung  hin 
untersucht und w issenschaftlich b e a rb e ite t w e rden .

Erst w enn d ie  Ergebnisse solcher systematischen A r­
beiten vo rlie ge n , w ird  sich auch d ie  Frage w irk lich  e in ­
w a n d fre i bean tw o rten  lassen, w ie  w e it durch d ie  V e r­
w e ndung  des neuen G erüstes w irtschaftliche  V o rte ile  e r­
z ie lt w e rden . V o rlä u fig  ist man noch a u f d ie  B ean tw o r­
tung  de r e in fachen Frage angew iesen : W a s  kostet 1 qm 
M aue rfläche  zu berüsten? Und da  z e ig t es sich, daß  die 
neue Rüstung erst be i Höhen über 20 m b illig e r  ist als 
d ie  a lte  S tandrüstung. O b  man d ie  neue Rüstung auch 
fü r kle ine Bauten w ird  ve rw enden  können, dü rfte  davon  
abh än g e n , w ie  w e it d ie  G e rüs tfirm a  bei zunehm ender 
V e rw endung  des G erüstes mit ihren Preisen he run te r­
gehen kann, und w ie  w e it es dem A rch itekten und de r 
a.usführenden Firma ge ling t, d ie  in dem  neuen V e rfahren  
liegenden  M ög lichke iten  auszunutzen. —

DAS QUADERN-SYSTEM DER 
AMERIKANISCHEN KOLONISATIONSSTADTE

VOM A R C H IT E K T  D R . K A R L  H . B R U N N E R , A . O . P R O F . D E R  S T A A T S U N IV E R S IT Ä T  IN  S A N T IA G O  •  1 0  A B B IL D U N G E N
(S C H L U S S  A U S  N R . 2 )

Abweichend von dem üb lichen  Q uadernsystem  z e ig t Q uadernsystem  ge leg tes N e tz  von D iagon a ls tra ß en , 
die im Jahre 1900 p la n m ä ß ig  a n g e le g te  S tad t Bello  de ren  ü b e rg ro ß e  Zah l zu r Folge hat, daß  nur w en ige  
Horizonte in Brasilien (A bb . 3, N r. 2) e in übe r das vom V erkehr benutz t, d ie  üb rigen  vernach lässig t w e rden .
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Das Rechteckschema de r S tadtgrundrisse hat bekann t­
lich den w eiteren N achte il zur Folge, daß  d ie  ö ffe n t­
lichen ode r sonst bedeutenden Buuten nur an den 
w enigen fre ige lassenen Plätzen zur G e ltung  kommen, 
w ährend  sie fast niemals als S traßenabschluß d ienen 
o d e r In schräger Blickrichtung gesehen w erden können. 
(S täd teb ilder von S an tiago  A bb . 4 in N r. 2 und 8 bis 10.) 
M it de r Führung der eben genannten d ia g o na le n  Durch­
brüche muß daher auch d e r Zweck verbunden w erden , 
d ie  Stellen des Stadtgrundrisses, an welchen solche D ia ­
gonalen  beginnen bzw . end igen , d e ra rt zu gestalten, 
daß  d o rt be find liche  o d e r d o rt zu errich tende ö ffentliche  
Bauten zu r besten G e ltung  kommen. Im Regulierungs­
p lane  der S tadt S an tiago  hat das südliche Paar von 
D iagona len  d ie  Bestimmung, den be tre ffenden  Teil des 
S tadtgebietes sowohl hinsichtlich des Verkehrs als auch 
stadtbaukünstlerisch nach dem im Entstehen beg riffenen  
Regierungszentrum  hin zu o rien tie re n ; d ie  südwestliche 
d ieser beiden D iagona len  w ird  dieses neue Zentrum au f 
d irektem  W ege  mit dem größ ten inne rha lb  des W e ich ­
b ildes der S tadt ge legenen Park, den Parque C ousino, 
verb inden, w ährend  d ie  zw e ite , südöstlich ge führte  D ia ­
gonale  d ie  V erb indung  nach den ausgedehnten V ille n ­
v ierte ln, welche sich in d ieser Richtung gegen den Fuß 
der Kord ille re  hin ausdehnen, abkürzen  soll (Abb. 5 
und 6 in N r. 2).

Die Trassierung der künftigen D iagona len  im Zentrum 
der S tadt S an tiago  gestatte t e ine w e ite re  nicht unw ich­
tige  Erwägung. Diese geh t nämlich von dem G ru n d ­
sätze aus, daß  solche D iagona len , d ie  inne rha lb  des 
straffen Q uadernsystems außerorden tlich  ve rkeh rsanz ie ­
hend w irken, nicht vom engsten V erkehrsm itte lpunkt, 
sondern erst vom Randgebie t de r C ity  ausgehen dürfen. 
Der gegen te ilige  Fall hat sich in dem obengenann ten  
Beispiel von Buenos Aires e rgeben, w o  d ie  Trassierung 
der beiden D iagona len  vom H a u p tp la tze  Plaza de M a yo  
aus an dieser Stelle eine schon heute fast unen tw irrba re  
Verkehrskongestion geschaffen hat.

Im S ta d te rw e ite ru n gsg e b ie t d e r am erikan ischen G roß ­
städte hat d e r reg e lm ä ß ig e  Raster des Straßennetzes 
insofern  bere its gew isse A bw e ichungen  e rfah ren , als 
durch ra d ia l ins H in te rlan d  fü h re n d e  Landstraßen sek­
to re n fö rm ig e  Bezirksgrenzen geg eb e n  sind. A b e r auch 
mit d iesen ra d ia le n  A us fa lls traß en  ist dem  heutigen Ver­
kehrsbedürfn is  nicht m ehr h in re ichend ged ien t, da ein 
überaus reg e r V erkehr zw ischen dem  um d ie  A ltstadt 
g e la g e rte n  E rw e ite rungsbez irken  un te re in a n d e r be­
steht. Aus diesen G ründen  müssen in den Außen­
bez irken  neben den zum Zentrum  füh renden  Radial­
straßen ta n g e n tia l und schräg g e füh rte  Verkehrsstraßen 
nach den N a ch b a rb e z irken  in den R egulie rungsp lan e in­
g e fü g t w erden  (A bb. 5). G ib t schon dieses Erfordernis 
d ie  wesentlichen Richtlinien fü r  d ie  S truktur des Regu­
lie rungsp lanes d ieser G e b ie te  an, so b ild e t es ein an­
deres wesentliches M o tiv , in n e rh a lb  d e r durch die Ver­
kehrsstraßen umschlossenen Bezirkste ile , so w e it noch 
tunlich m it dem  schematischen S traßenraste r abzu­
schließen, durch das A b fa n g e n  ü b e rm ä ß ig e r Straßen­
längen den D urchgangsverkehr auszuschließen und so 
d ie  Bestimmung de r W o h n b e z irk e  zu w ah ren , durch ent­
sprechende G lie d e ru n g  de r B lockform en, de r Strcßen- 
q u e rp ro file  und de r e ingescha lte ten  P lätze jeweils eine 
loka le  C ha ra k te ris tik  zu schaffen und inne rha lb  des 
ganzen Systems d ie  P lätze fü r  kün ftige  öffentliche 
Bauten, d ie  E ingänge zu den ö ffen tlichen  Parks und 
S p o rtan lagen  usw. d e ra rt a n zu o rd n e n , daß  sie gleich­
fa lls  dazu  ve rhe lfen , dem  G e b ie te  seine Struktur und 
O rie n tie ru n g  zu geben.

Das rasche W achstum  d e r am erikanischen Städte läßt 
d ie  Richtung, in w e lcher sich d ie  kün ftigen  Erfordernisse 
m oderner S täd te  bew egen , deu tlicher erkennen, als dies 
inn e rh a lb  des bes tänd ige ren  C harakte rs  o d e r doch bei 
dem w irtschaftlich  w e n ig e r b e leb ten  Zustand im Rand­
geb ie te  eu ropä ischer S täd te  m öglich ist. Und es bleibt 
sonach kein Z w e ife l, daß  d ie  w iede rum  nach stra ffe r Ge­
rad e fü h ru n g  ne igenden  P lanungen d e r neuesten Zeit

S ta d te rw e ite ru n g  vo n  
V a ld iv ia  in  C h ile

Zentrum der deutschen 
Kolonisation im Süden

Erweiterungsplan mit 
Auflassung des Quadern­
schemas im erweiterten 
Teil

CIIIDAD DL V A L D IV IA
¥ v J > C A . iL Ü .  a  S  ;  k u i i i i

;; I A M !  * t * a n y j j  » » * < je
i i  i a ( t ut

A R C H IT E K T  
P R O F. D R . K . B R U N N E R

78



R e g ie ru n g s g e b ä u d e  im  
„ B a rr io  C iv ic o “  w e s t l ic h  

d e r  C ity
8

H o c h h ä u s e r  U b e r  d e n  
q u ad ra tis c h e n  B a u b lö c k e n  

d e r  C ity

S ta d tb i ld e r  a u s  
S a n tia g o  d e  C h ile

S üd w e s ts ta d tp a rk  
(P a rq u e  C o u s in o )

Soll durch eine D iagonal­
straße mit dem ,,Barrio C ivico"  

verbunden werden

10

nur innerhalb gew isser G renzen  a u fre ch te rh a lte n  w e r- Auch d ie  Form gebung de r E rw e ite rungsgeb ie te  k le ine re r 
den; darüber hinaus ve rla n g t d e r O rgan ism us des S läd te  C hiles ze ig t, so sehr sie auch u rsprüng lich  dem 
Stadtganzen und d ie  une rläß liche  Rücksicht a u f to p o -  s tra ffen  Q uadernsystem  fo lg te n , bei sachlicher A n ­
graphische G egebenhe iten  ihre in d iv id u e lle  Lösung, passung an d ie  ö rtlichen  Verhä ltn isse und Bedürfnisse

79



jeweils ein vom Schema abw eichendes Bild, sei es, daß  delszentrum s e ine r S tad t d ie  fä ch e rfö rm ig e  Aufschließung 
h ie rbe i der Fuß des G eb irges o d e r das M ee ru fe r be- des E rw e ite rungsgeb ie tes v e rla n g t (w ie es fü r  V a ld iv ia , 
stimmend w irk t (wie im Falle der S tadt T ocop illa ), sei es, de r H aup ts tad t des deutschen K o lom sa tionsgeb ie tes ,m 
daß  d ie  exzentrische Lage des V erw altungs- und Han- Süden des Landes, z u tr ifft, A b b . 7).

ÜBER DIE ZUKÜNFTIGE ENTWICKLUNG 
EINES MODERNEN BAUVERFAHRENS

V O N  D IP L .- IN G . R . G R A E F E N H A N , B E R L IN

W enn im fo lgenden  über die  W eite ren tw ick lung  eines 
neueren Bauverfahrens gesprochen w erden soll, so ge ­
schieht dies in der Erkenntnis, daß es fü r den G ebrauch 
eines jeden Verfahrens nicht nur e rfo rderlich  ist, möglichst 
v ie le  Anw endungsgeb ie te  zu finden, sondern daß in 
erster Linie immer d ie  Frage der W irtschaftlichke it den 
Ausschlag geben muß, dies ganz besonders in der 
heutigen Zeit des Rationalisierens.

Das chemische V erfestigungsverfahren nach Dr. Joosten 
(D. R. P.), bei dem durch Einpressen zw e ie r C hem ikalien 
lose Sand- ode r Kiesmassen im Augenblick, d.h. a lso 
ohne jegliche A b b in d e ze it sandste inartig  verfestig t w e r­
den, dürfte  in der Zeit seines etwa d re ijäh rigen  Bestehens 
durch zahlre iche Veröffentlichungen in de r Fachliteratur 
genügend bekannt gew orden sein, so daß sich ein 
näheres Eingehen au f das W esen des Verfahrens, d ie 
A rbe itsm ethode sowie die bisher erschlossenen A n ­
w endungsgeb ie te : Bodenverbesserungen, Herstellung
wasserdichter Baugrubensohlen, Abd ichtungen, e rübrig t*).

Es lieg t nun im C ha rak te r von chemischen Verfahren, 
daß  zur Erzielung e iner bestimmten Reaktion verschiedene 
M odu la tionen  möglich sind. Bei der chemischen Boden­
verfestigung nach Dr. Joosten b le ib t stets Ausgangspunkt 
ein K ieselsäureträger sow ie eine Salz- oder Säurelösung, 
d ie  zur Ausfä llung  des d ie  „V e rk ittu n g " der Sandteilchen 
herbe iführenden Gels dient. H ie rbei w erden stets S to ffe  
fre i, d ie fü r d ie Erreichung der Reaktion unwirksam sind, 
und die infolgedessen im Ausgangsm ateria l ebensogut 
durch andere  S to ffe  ersetzt w erden können. M an w ird  
a lso bei der Auswahl de r Chem ikalien besonders au f d ie  
W irtschaftlichke it Rücksicht nehmen müssen, d. h. S to ffe  
w ählen, deren M ark tp re is  günstig lieg t und die a n d e r­
seits nur d ie  Benutzung e iner möglichst einfachen 
A p p a ra tu r e rfo rde rn .

Bei genanntem  Bauverfahren gebraucht man zu rze it 
zw ei Flüssigkeiten,von denen jede fü r sich eine besondere 
Druckpumpe benötig t. N u r d ie  Zuführung der beiden 
Lösungen geschieht jedesmal, und zw a r nacheinander 
durch dasselbe Spritzrohr. —  In Zukunft w ird  man nun in 
der Lage sein, au f d ie  zw e ite  Druckpumpe zu verzichten, 
d. h. a lso nur die Kieselsäurelösung einzupressen und die 
erwünschte Reaktion durch Einströmenlassen eines Gases 
zu erreichen. Nach Einpressen de r Lösung ist a lso nur 
noch der Anschluß des Spritzrohres an eine G asflasche

' I  Dr.-Ing. E. h. Karl B ernhard , „V ers te inung  lo se r B o denarte n  
im G ru n d b a u ", B a u i n g e n i e u r  1930, H e ft 11/12.

D r.-In g . W . S lchardt, „E rfa h ru n g e n  m it d e r chemischen B o den ­
ve rfe s tig u n g  und A n w end ungsm ög lichke iten  des V e rfa h re n s " D I e 
B a u t e c h n i k  1930, H e ft 12.

e rfo rde rlich , in d e r das G as unter genügendem  Druck ent­
halten ist. D ie vo rh e r errechnete  G asm enge kann dann 
w äh rend  des Einströmens le icht an e ine r S pez ia lw aage 
abgelesen w e rden . Es ist nicht zu verkennen, daß  bei 
e tw a gle ichen M a te r ia lp re ise n  fre i Baustelle (in W irk lich ­
keit w erden  sich d ie  G estehungskosten be i Anwendung 
von G asen w ahrschein lich noch n ie d rig e r be lau fen) diese 
neue M o d u la tio n  in d e r Praxis g roß e  V o rte ile  bringen 
kann. Versuche haben bere its  recht günstige  Resultate 
e rgeben.

Es sei noch e iner w e ite ren  Entw icklungsm öglichke it des 
V erfahrens E rw ähnung g e ta n ! Bekanntlich sind mit 
chemisch verfestig tem  B odenm a te ria l je nach seiner Zu­
samm ensetzung D ruckfestigke iten von e tw a  30— 90 kg/qcm 
zu e rz ie len . N ennensw erte  Zugspannungen  können dem­
nach —  ähnlich w ie  bei S tam p fbe ton  —  nicht auf­
genom m en w e rden . In fo lgedessen müssen beispielsweise 
bei H erste llung eines Troges, d. h. bei V erfestigung  von 
Sohle und W ä n d e n  e ine r B augrube  le tz te re  äußerst stark 
d im ens ion ie rt w e rde n , da  es sich auch be i gu ter Aus­
ste ifung de r B augrube  nicht ve rm e iden  läß t, daß  stets 
mehr o d e r w e n ig e r g ro ß e  B iegungsspannungen auftreten.

H ier e rg ib t sich nun d ie  M ög lichke it, den verfestigten 
K örper nach A rt von E isenbeton m it e iner Bewehrung zu 
versehen, indem  vo r dem Einpressen d e r Chemikalien 
Rundeisen in den Boden e in g e fü h rt w e rden . Diese Eisen 
w erden  zw eckm äß ig  von H and  e ingestoßen bzw . ein­
ged reh t o d e r auch nach A rt d e r S p ritz roh re  mittels
le ichter H andram m en e ing e trie b e n . In fo lgedessen wird 
man sie nicht zu schwach w äh len  dü rfen . Sie können er­
fo rde rlich e n fa lls  mit e ine r S p itze  versehen w erden und 
e rha lten  d ie  den statischen E rfordern issen gerecht­
w e rdende  Lage.

Aussch laggebend fü r den E rfo lg  d ieser Verbundbau­
weise ist d ie  H a ftfä h ig k e it des verfes tig ten  Bodens am 
Eisen. N un hat sich d ie  g ro ß e  A ff in itä t des chemisch ver­
festig ten K örpers zum Eisen in de r Praxis des öfteren ge­
ze ig t; e iserne S p undw ände , zwischen denen durch
chemische V e rfes tigung  des Bodens eine wasser-
a b h a ite n d e  Sohle h e rges te llt w a r, ließen sich nur unter 
den g röß ten  S chw ierigke iten  w ie d e r ziehen und brachten 
Teile de r fest an ihnen ha ftenden  Verste inerung mit an 
d ie  O b e rfläche .

Diese kurzen Betrachtungen m ögen dazu  beigetragen 
haben, e inen Ausb lick a u f d ie  zunehm ende Bedeutung 
des V erfahrens zu e rö ffn e n , daß  h ierdurch ohne Zweifel 
noch m ehr als b isher ein w e rtvo lles  H ilfsm itte l fü r den 
gesam ten T ie fb a u  w e rde n  kann. —
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